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Soldat fein, das war früher ein Jandwerf, ein Beruf. 
pater bezeichnete es uns Deutjchen einen Stand, und 
iber dies hinaus ift es uns Deute 3u einem deal, şu 
einer verpflichtenden Saltung geworden. Wenn wir 
fanen, daf einer foldatifch handelt, denft und fühlt, fo 
۱۱۲ dies beute wohl das befte, was wir von einem Hianne 
(agen Können. Wir verfteben darunter Eigenschaften, 
ble andere wie etwa Fünftlerifche, wiffenjchaftliche oder 
jonit berufliche oder audy charakteriftifche Fähigkeiten 
licht ausjchließen. Vielmehr meinen wir eine mang De 
۱۲۱۱۱۱۱۸۵ SGaltung. Kine urjprünglicy äußere gewiß, die 
aber der Spiegel einer inneren Haltung ift und die be 
Minmte feelif he Eignungen vorausjest. 

Der Soldat ift gewohnt, zu bandeln. Denken und 
Handeln {reben ibm in einem gefunden Verhältnis şu 
einander, Es wird nicht mehr überlegt und bedacht, als 
Me Tat notwendig ift, aber auch nicht mehr gehandelt, 
ala die Erreichung bes Jieles erfordert. Sinter der Tat 
aber ftebt die gejchloffene PerjönlichFeit des Niannes und 
ber unbedingte Wille zum perfjönlichen ۰ 

Die gefunde Ausgewogenheit von Denken und Zandeln 
verbietet cs dem Soldaten, fich in geiftige, politifche oder 
۱۲۱۱۵۱810 Spekulationen zu verlieren, die abjeits der 
Mele feines Lebens und feines Sandelns liegen. Ein Ge- 
dante, cine Ueberlegung, aus der niht die Tat werden 
lann, ift ibm leer, HTit einer tiefen SEepfis fab deshalb 
(ihon der Soldat der alten deutfchen Wehrmacht auf das 
politiiche Parteiwefen und auf das unfruchtbare parla- 
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inentarifche Gerede. Genau jo fern ftand er den welt- 
anfchaulichen und den religiöfen Auseinanderfezungen 
der damaligen Zeit. Als dann der Jufammenbruc, Fam 
und mit ihm der Einbruch aller fittlicyen und aller natio- 
nalen Werte, da tat der Berufsjoldat wiederum ۴ 
gend feine Pflicht. Fn der leinen Reichswehr der ohn- 
mächtigen Republit, die fih ihrem innerften Wejen nad) 
wie ein Fremdörper inmitten der übrigen demokratiſchen 
Binrichtungen diejes Sytems fühlen mußte, blieb der 
Rern foldatifcher Zebensanfchauung, blieben aud) die fol- 


datifchen Brundelemente des Gehorfams, der Difziplin f 


und des Befehlenfönnens erhalten. 


Freilich Eonnte man auf den alten fozialen Grundlagen f 
nicht wieder aufbauen. Es bedurfte eines Hiannes, der F 
mehr als nur Soldat in dem bisherigen Sinne, es Des 
durfte einer Führung, die fo politifch wie joldatijch war, 
um die Yfeuordnung und damit den Umbruch zu erzwin« © 
gen. Und es gelang. Der Führer aber wußte, daß 


diefer nationale und foziale Umbrudy in Deutjchland nur 


möglich war, und daf auch die Erhaltung und Vertiefung 


der gewonnenen neuen Ordnung nur möglid) ift, dant 


jenen alten foldatifchen Tugenden der Difziplin, des Gr 


borjams und des Befehlenfönnens. In der Wehrmadt q 


des Dritten Reiches feierten fie ihre Auferftehung. Aber 


nicht nur in ihr, fondern auf allen Gebieten des öffent- 
lichen Lebens bis binein in die Betriebe wurden nun jo f 


datifche Galtung und foldatifches Denten und Handeln 


zur Forderung und zum Vorbild, Denn die Yriederlage 


im Weltfriege hatte uns gelehrt, daß der beutfche 


Soldat unüberwindlicd ift, und daf wirt gegen- 
iiber den Feinden des Deutfchtums nur dann beftehen 


B — 


Fönnen, wenn das ganze Volk in allen feinen Ständen _ 


und Scidjten bis in den Bern foldatifch handelt, ۴ 


(i 


۱۱۱۳ ۲۱۱۷۵۱۲, Deshalb wird eine folde Zaltung in einer 
weiwijjen Weife beute felbit von den Frauen, von den 
Hllikteen erwartet, und die beranwachjende Jugend [ebe 
ven wir jehon zeitig, fich in der ARunft der foldatifchen 
Tugenden zu iben. 

Damit wird noc) deutlicher, als es fchon im Welt- 
Irene und vor dem Weltfriege war, daß und warum 
bien typijch Deutfche, der foldatifche Geift oder, wie man 
en im uegnerifchen Ausland şu benennen beliebte, der 
Hlilitarismus, der eigentliche Stein des Anftofes für 
mjere Begner war. Sie fcdyätten wohl das Deutfchland 
beo Philofopben Kant, das Deutfchland Goethes, Hiozarts, 
Leetbovens, das Deutfchland der Wifjenfchaftler und Er- 
‚Inder, einige auch das Deutfchland Hlartin Zutbers und 
ber Reformation, und gaben fogar vor, es zu Lieben. 
Aber fie haften das foldatifche Deutfchland, wie fie das 
Preufien Friedrich Wilhelms des Erften und des großen 
Srledrich und wie fie das Preußen-Deutfchland Bismards 
und ۲۱۱۵۱۲۴6۵ gehaßt haben. Und da ihnen das neue 
Deutjchland im Zeichen des GZakenfreuzes burch und durch 
„verpreußt” und „Buechmilitarifiert” erfchien, haften fie 
۲۲۱۲ redt das Deutjcdhland Adolf Hitlers und feine arbeits- 
vechtliche und foziale Grönung. Denn nun fchien ihnen 
von dem GBeift des „Hlilitarismus” in Deutfchland alles, 
und jelbjt die Kunft, die Wijfenfchaft, die Welt des 
Milles und die der Familie fo durchjetst und durd- 
(duert, daß Faum noch Zoffnung beftehe, es je wieder 
bavon zu befreien. Im Hiunde unferer internationalen 
Degner wurde fo aus dem „Hiilitarismus” des Welt- 
Irieges der viel efährlichere „Sitlerismus” des neuen 
entlifchen Krieges, den fie nur dadurch zu vernichten hoff- 
len, dak fie ganz Deutjchland auflöfen und 3ertrümmern 
wollten! 





Die Tatjache wiederum, daß fich foldatijche Galtung 
als Forderung und deal bei uns längft nicht mehr auf 


den Beruf des Soldaten oder auf die Zeit bejchränft, in 
der der deutjche Mann die Waffe trägt, macht deutlich, 
daß es fi) um ganz beftimmte [ ۰] 1 1 (۲ 


handelt, die mit „joldatifcher Zaltung” gemeint find. f 
Und jelbit als eine jeelifche Saltung ift fie uns nicht neu, F 
Wir Fennen aus der deutjchen Befchichte und aus der f 


deutjchen Gegenwart ganze Familien jowohl des Offi- 


ziersberufes als auch anderer foldatifcher Serufsftände, | 


denen eine joldatifche Zaltung im Sinne der Treue, der 


Pflichterfüllung, dee Wabrhaftigteit, der Ehre und der 
perfönlich fauberen Lebensführung eine Selbftverftänd, Û 


lichkeit ift. Uchnlich fteht es mit der traditionellen Un- 


beftechlichkeit und dem Pflichtbewuftfein der Beamten. 
Alle diefe Tugenden in das für das Deutfchtum jchlecht- 
bin Gültige zu weiten und fie in allen Ständen, Bliede- 
rungen und Familien 3u bebeimaten, war und ift die 

große Erziehbungsaufgabe der nationalfozialiftifchen Welt» 7 


anfchauung. 


Weil aber dem fo ift, und weil die Feinde des Deutfch» 


Kampfes vertraut, hbandelnd in der ftändigen YAuseinan- 
berfegung lebt mit den Mlächten des Schidjals, dem zu 
Wonen, es ṣu feinen Bunften zu wenden, oder das heroijc) 
auf fich zu nehmen den Glauben an die eigene Kraft, aber 
ach das Wilfen um feine Grenzen erfordert, darum ift 
ble Saltung des Soldaten eine Glaubensbaltung. 
Naubensbaltung nicht in dem Sinne, dağ es der Sol- 
bat, gerade er, als feine Aufgabe anjäbe, fidh über Gott, 
Adyiekfal und Ewigkeit fonderliche Gedanten şu machen. 
Die Bedanfen darum überläßt er den Didytern, den 
Denkern oder — fpöttifch — aud) den Theologen. Kin 
Alreit um diefe Dinge iff ibm widerlih. Was Gott, 
inu Wolf, was KEwigfeit bedeutet, was gar ein Dogma 
ober irgendeine religiöfe Richtung oder Lehre, das alles 
Alt den Soldaten ebenjo gleichgültig wie das Leben 
(elbit; aber er prüft dies alles und er prüft den Wert 
iind das Gewicht diefer Worte am Maße feiner ۰ 
erfabrungen und feiner tätigen Auseinanderjegung mit 
bem Zeben, Umfo ftärker, umfo echter, umfo — deutfcher 
۱۱۱ der Glaube des Soldaten. Denn es ift deutfche Glau- 


— 


art, auch fo bobe und fo tiefe Fragen wie die nach 
Mtt, nach dem Schickſal und nach dem Emwigen nicht ab- 
wartend und nicht fpefulativ, jondern fätig und im 
Kampf mit dem Leben felbjt zu beantworten, 

So ift der Soldat im beften Sinne gläubig. Wer es 
wicht ift, der ift Fein Soldat, und wem jene letzte, ۰ 


tums in der Welt eben diefes Deutjhland fo baffen, wie 
ſie es fürchten, ſchält ſich der Weſensgrund deffen, was 
wir als ſoldatiſch empfinden, ſozuſagen von zwei Seiten 
her, unter dem Druck von außen und aus der eigenen 
Entwicklung, Die cine Reaktion darauf iſt, immer klarer 


— 


m e 


heraus. Er offenbart fidh als eine Saltung, bie ibre 
eigentliche Rraft nicht aus dem Zufall einer gefchicht- 4 
lichen Entwicdlung berleitet, fjondern aus dem Wes 
jen des Deutjchhtums felbft, wenngleic, Ge- N 
ſchichte und politiſches Schickſal an ſeiner Formung be— 4 
teiligt waren. Und gerade weil das Soldatifche eine j 
۱۵۵۱۲۱۱۸۵8 Eennzeichnet, die, mit den Wechfelfällen des 4 
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ende Ebrfurcht fehlt vor dem lUnnennbaren, das wir 
ott nennen, dem fehlt ein Wejentlicies auh an der 
folbatijchen Saltung. 

Dies auszufprechen, ift notwendig. Einmal deswegen, 
weil vielleicht die Mleinung aufkommen Fönnte, daß es 
ber Soldat, wenn er nur Scmeid befige und ein tüd)- 
lier Draufgänger fei, fih um „religisfe Dinge” über. 
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haupt nicht Fümmere. Wenn der echte Soldat ſich um 
die Religion nicht Fümmert, jo deshalb, weil er genug 


Religion in fidh Dat. Nian muğ es aber auch deshalb È 


jagen, weil es Arafte gibt, die heute ihren Ehrgeiz darin 
ſehen, den Soldaten für eine beſtimmte, von ihnen für 
richtig angeſehene Religion oder religiösſe Richtung zu 


beſchlagnahmen. Dabei ſtützen ſie ſich gern darauf, daß | 
ja die Tradition des deutfhen Soldatentums felbft auf f 


einer beffimmten — der chriftlichen — Religion fuße. 
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Cbriftliche Tradition 


Das ift, was die äußere Form betrifft, infoweit richtig, 
als Glaube und Bottverbundenheit traditionsgemäß aud) 
in beitimmten foldatifchen Veranftaltungen religiöfer 
Hvt yum Ausdruck Fommen. Die religiöje Tradition war 
aber audy für den Soldaten in der äußeren form von 
Unfang an die chriftliche. Da eine andere Jahrhunderte 
lang nicht in Frage ſtand, konnte das nicht anders jein. 
Die iiberlieferte chriftliche Form fand andererjeits, fol 
batifchem Wefen und dem Charakter des Soldaten ent- 
(nrechend, im Soldatentum nur eine ſparſame Verwen— 
bune Brundfätzlic; mußte man aus ihr von vornherein 
all das ausfchelten, was dem Beruf des Soldaten und 
(einer hoben fittlichen Aufgabe widerjprac, oder was 
Awelfel an diefer hätte erwecden ۰ Vergegenmwär- 
It man fich, daß nad) Einführung der Wehrpflicht in 
Unuland mehr als 10 0۵۵ ۴ Männer mit Be 
۱۱۱۲۱۱۱ auf die chriftliche Lehre den Wehrdienft ۰ 
erten, weil diefe Lehre nad) dem Gebot „Du follft nicht 
liten” die Anwendung von Gewalt überhaupt verbiete, 
fo wei man, daß die Anerkennung folder religiöfen Be- 
delen dem Verluft von einer Divifion gleichyzufetzen ift, 
von der demoralifierenden Wirkung folder Anfichten 
any abejehen. 

eichwohl war der Zwiefpalt der veligiöjen Ans 
(dhammmgen aus der chriftlichen und Firchlichen Tradition 
auch in der deutfchen Armee jo weit vorhanden, daß man 
verfchieden Fonfeffionelle Gottesdienfte abhalten mußte: 
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| 
| 





Fatholifchen und evangelifchen Gottesdienft, Seldgottes, 


dienft und Seldmefje. Kine Sujammenfaffung der deut» 


Iden Männer, die im Wehrdienft, Rriegs- und Front 


dienft gemeinfam ihren Hann ftanden, die eines Blutes ۱ 
find und für ein und diefelbe heilige Sache ihr eben 
gaben, zu einem gemeinfamen Betennen auch vor Gott 


erwies jich als unmöglich. GFicht zuletzt ۵10۱۲۲ Tatjache 


ift es zu verdanken, daß fchon der Frontfoldat des Welt- 


Frieges Zweifel begen mufte an dem Wert eines jolchen 


religiöjen Befenntniffes. Kine andere joldatifche Feier 
von veligiöjem Charakter dagegen, in der Predigt und 
Rebre entfallen, wurde und wird auch heute als eine ger 
meinjame, fraglos heilige Verpflichtung empfunden: | 
der Sahneneid. Die lEidesformel „ich jchwöre bei # 


Bott... .”, wobei der Eid auf die Fahne oder auf den 


Degen geleiftet wird, entjpricht vollgültig der religiöfen _ 
Faltung des Soldaten, und Formel wie Feier enthalten 7 | 
nichts, was einem deutfchen Manne und Soldaten bes 


denklich erfcheinen Fönnte. Denn der deutfche Sol- 


dat ift gottaläubig und eben dies. Alles, | 
was darüber binausginge, etwa in der Bevorzugung be 


ffimmter religiöfer und Fonfeffioneller Sindungen, Fann 


ibn wohl perjönlich berühren, gehört aber nicht zum 


Wefen des Soldaten. Darum Fann — und darum darf 


es aud) in den feierlichen Söhepunften feines Berufs⸗ | 
jfandes, denen eine veligiöfe Weihe zuFommt, ein Aus- 


einanderfallen in verfchiedene KRonfeffionen oder Ridy 
tungen nicht geben. 

Wenn aber die Teilnabme am Gottes- 
dienst als foldem beute dem Soldaten frei» 
gejtellt ift, während in der alten Armee der Soldat 
entjprecdyend jeiner Aonfefjionsangabe zum Bottesdienft 
Fommandiert wurde wie 3u jedem anderen Dienft, fo 


J2 


p- 


۱۱۱۱۱۱۱۱ Dier eine Wandlung fichtbar zum Ausdeud, Sie 


| 


befamt, dafı auch die Führung in Würdigung all deſſen, 
wm Tradition bedeutet, die Fragwürdigkeit einer velis 
aldfen Seftlegung anertennt, Sie über das ſchlechthin 
Doltuläubige im Sinne eines echten Soldatentums bin- 
ausge, 

Ehriftliche Tradition, die als Bindung an ein feftes 
\inb fsrmuliertes Bekenntnis gar nicht mehr empfunden 
Wid, Yommt beifpielsweife auch in einer anderen ۰ 
lifen Feier zum Ausdruc: dem Großen Japfen- 
fileti. Bier gibt es ein jonft nirgends anwendbares 
unb anzımmendendes Kommando: „Selm ab şum Gebet!” 
۱۱۱۱۲ diefes Gebet vollzieht fich, als Rrönung einer er. 
۱۱۱۱۱۵6 Miufik, im lebendigen Schein der Sacdeln, in 
Norm der mufikalifchen Wiedergabe des Chorals: „J 
۱۱۱۲۴ an die Macht der Liebe”. Ks lohnt fich, bei diejer 
۲۳۱۳۳ und bei diefem Choral einen Augenblid zu ver- 
۱۰ 

Der Soldat braucht, im Musgleih zu feinem Harten 
und Peine Rompromiffe duldenden Dienjt und Handwerk, 
IDE nur die fröhliche Entfpannung, fondern audy das 
Derfinnen. Zum ruhigen Befinnen und zur ۴ 
lebt eu ihn umfo mehr, je härter, unerbittlicher das 
Ennewerf war. So im Rriege der Rampf. Wochen» 
langer, monatelanger, zäher und verluftreicher Kampf. 
Dir Soldat lebt vor allem im Kriege an ben Grenzen 
ben Lebens, Und wie im Rampf, fo gilt ihm aud) Dier, 
ind gerade bier, Fein Berede und Fein leeres Wort. Die 
iwortlofe Befte, der DIF des Kameraden, der Hände 
beine des Vorgejetzten, des Kommandeurs, gilt mehr. 
۱۱۱5 wortlos find auch die Feiern, welche das Innere 
ben Soldaten anpaden oder ergreifen. Trägt man einen 
Hameraden zu Grabe, fo ift es der Trauermarjc), der 
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dumpfe Trommelwirbel, der ergreift. £s ift die Ehren» 
jalve über das Grab des Toten, die zum Ausdruck bringt, 


was man empfindet. Gelegentlich, obne daß es jo fein FF 
muğ oder Fann, findet fid) der VDorgejeste, der Kamerad, 
der der Bedeutung der Stunde auch mit den iie 
Worten geredyt wird, Selten ift es der beamtete Seit f 


am Ausbruch Fommt, wohl am reinften in die ۴ 


Fie, Um veinften — weil fie bier am deutfcheften ift. 


۷ Neftlegung und Bindung auf die Formulierung 


ffen, wao beffer ungefagt in eines jeden fergen lebt. 
Wif Abnliche Weife tief und cdyt Fommt das Gefühl 
Ken Woldaten in dem Fefthalten an altem Liedgut zum 


liche, deffen Rede dies gelingt. Schon deshalb, weil der. Ou, xu dem ja auch die alten Weihnachtslieder 


Geiftliche oder der Feldgeiftliche jelbft nicht Ramer a 
۱۱۱۱۵ nicht Weaffenträger ift. 


( ۰ Bin „Stille Wacht, heilige ۵0( تم‎ 


Zerkunft oder chriftlicher Lmdicdhtung qe- 
von 


۱۱۳۱۱۲ 


Auch der Große Zapfenſtreich als einer der eindrucks⸗ Mannerkehlen fern von der cimat an Front 


vollſten militäriſchen Abendfeiern verzichtet auf jedes 
Wort. In ihm iſt alles nur Bild, zaltung und Muſi P. 
Kur die vier Worte fallen: „gelmabz3um Gebet! 

Dann jest der Choral ein. Diefer Choral ift für fich, als 
Muſik, ergreifend. And man weiß nicht, wieviele Bes 


teiligten an einer folchen Abendfeier die Worte des’ 


Chorals nod) Fennen. Hlönlich, daß durch die Mufif hin» 
durch der Wbortinbalt noch mitjchwingt: 
die Hiacht der Liebe”. Hiehr als der Titel des Chorals $ 
ift vielen nicht befannt. Der erfte Ders nennt Fef us 


als Sen Offenbarer diefer Macht. Er verpflichtet damit 


noch niemanden zur Anerfennung einer religiöfen Lehre 
oder eines religiöfen Sytems. Die feierlichen Klänge 


des Zapfenftreichs aber, die in diefen Choral ausklingen, 
find der fymbolifche und gefühlsmäßige Ausgleich zu der 
harten und manchmal auch fpröden UnerbittlichFeit des 
Es ift das ganz Andere, es itf 


joldatifchen Sandwerfs, 
eine — oder vielmehr es ift bie andere Welt, die darin 


dem Soldaten entgegentritt, für die er ja im Grunde 
fteht und Fämpft und, wenn es fein muß, fallt, und. | 
òie feinen Beruf erft finnvoll macht. ier bebt fidh das 
Gefühl des Soldatifchen, fofern es nicht fpontan und. 
ohne Kommando oder form in beftimmten Situationen 
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(lungen in einem dürftigen Linterftand, in dem ein win 


Almen Weibnachtsbäumchen fteht, dieje Stimmen allein, 
abne alle weitere MWiufit, gehören zu dem Ergreifendften, 
was beutfche Wlenjchen erleben Fönnen. Und aud in die- 


fon Kie — Flingt nicht das Sefenntnis zu einer be» 
ten Religion oder Lehre, Sondern längft wurde es 
rm Soldaten zum Ausdrud innerften und beiligften 
„Ich bete anf 


Mlanbens an die Geimat, an das eigene Land, an Weib 
mb Rind und an alles, was ein deutfches Acben lebens- 


want macht. 


Ind auch das Rreuz, als Zeichen des Todes, ift dem 
Golbaten Symbol. Das Kreuz, das der Soldat auf dem 


Wabe des Gefallenen errichtet, freilich nicht allein. 


Monden es ift gekrönt vom Selm des Soldaten, vom 


۱۰ 


1۶ 








Der Jerrgott und die große Armee 


4 \Ver nicht vitterlich ift gegenüber den Frauen, den Gilfs- 


bedileftigen, nicht liebevoll zu Rindern und zu aller ۰ 


bebiirftigen Kreatur, vergeht fih gegen foldatifches We- 


Der Soldat jpricht nicht von Bott. Ober dody: er fagtf 


vielleicht, daß der err gott feinen Rampf oder feine 


Tat gejegnet babe. Aber auch folches fagt er felten, und 


nur in einem befonderen, jchicjalshaften Augenblick 


Diejer Herrgott des Soldaten ift ein anderer als der 
„liebe Bott” der Firchlichen Denk, und Redeweije. Er if 
jozujagen der alleroberfte Kriegsberr. Er (rebt fir be ۱ 
Soldaten auf der oberſten Rangſtufe und damit im 


höchſten Vorgeſetztenverhältnis. Wie den irdiſchen 
Oberſten Kriegsherrn, dem der Soldat Achtung und Ge— 
horſam ſchuldet, ſchon aus dieſer bloßen Tatſache heraus 
etwas oheitsvolles umgibt, zumal er die letzte Entſchei— 
dung trifft über Krieg und Frieden, damit über Leben 


und Tod, ſo hält Gott, der eigentliche Lenker der Schlach 


ten und Lenker auch Ser Willensentjcheidungen der lene 
jchen, das Schiejal in feiner Sand. Ihm gilt es zuge» 
Dor hen, Sein Wille ift unerforfchlich, aber aud) un 
abänderlich, wenn er entjd)ieden hat. Ær, der errgott, 


verlangt in erfter Zinie Tapferkeit, Surchtlofigkeit, Auf- 


richtigfeit, Webhrhaftigkeit, Auch Achtung vor dem 
tapfer und chrlidy Fämpfenden Feinde und 4ilfsbereite 
fhaft für den Rampfunfäbigen, den Verwundeten oder 


Sterbenden. Wer feige ift, ift Fein Soldat. Wer riecht, 
auch vor dem Vorgefesten Friecht, ift Fein Soldat. Wer’ 


die Waffe gegen Vrichtkämpfer, Wehrloje oder Rampfe 
unfähige richtet, auch der ift Fein Soldat. Wer Feinen 


Aorpsgeift, Feine Aameradjchaft Fennt, ift Fein Soldat, 
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fen, Wer aber als aufrechter Hlann fein Soldatenleben 


۱ | [lebt bat im Rriege umd im Frieden, im Frieden oder 


Im Krieg, den beruft der serrgott ab „zur Großen 
Urmee“. 

Much dies: die Große Armee, iſt eine typiſch fol 
datifche religiöje Vorftelung. Vidt als ob damit tate 
füchlich eine Armee der Toten oder der Beifter gemeint 
wäre im realen Sinn des Wortes. Sondern es ift ۰ 
Wo ift ein Sinnbild und ein Glaubensinhalt, Die Große 
Armee bat mit dem „Simmel“ der chriftlichen Vorftel 
lung nichts gemein. Sie ift auch nicht auf chriftlichem 
Yoden gewachjen. Vielmehr liegt ihr die uralte germa. 
nifche Vorftellung vom Totenheer, vom Friegerijchen 
hattenbeer oder von Wotans „Wildem sfeer” zus 
۱۱۲۱۱۱۱۵۵ Wie der germanifche Krieger einging in Wal» 
Dall, wo er mit den Göttern af und trank, jagte und mit 
Wen Waffen fritt, fo wird der deutjche Soldat abberufen 
„ir Großen Armee”. Und der Beift, ja die Geifter 
biefer Armee der Toten, der Geift des großen ۴ 
Nönigs, eines Ziethen, Blücher, Scharnhorft, eines Bis» 
nard und Wioltfe, eines Sindenburg und Ludendorff, 
weben in den alten rubmreichen $ahnen. Zufammen mit 
bein Beift derer, die in dem politifchen Rampf für 
Deutfchlands Freiheit und Ehre Fämpften und fielen, 
marfchieren alle diefe Toten der Großen Armee audy in 
ben Reiben der neuen deutjchen Wehrmacht. 

Man verftebe darum die tiefe Symbolik, daß der 
۲ ۱۲۸۲ 6۲ dolf Kitler, als am Tage von Potsdam des 
Jahres 7933 getrennte Bottesdienfte dem Staatsaft in 
ber Potsdamer Garnifonsfirche voraufgingen, an Feiner 
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diefer Firchlichen Veranftaltungen teilnahm. Er ver 
weilte vielmehr um dieje Zeit an den Gräbern der für 
das neue Reich Gefallenen. | 

Denn ein Leben, das foldstifch gelebt und in foldati 
jihem Beift geendet ift, verpflichtet über den Tod hinaus. 
Es wäre dem Soldaten unvorftellbar, in einen Himmel 
zu Ffommen ober fih gar nadh ibm zu fehnen, in Del 
nichts als Sanftmut und Friede berrjchte und der 8 
Ende allen Rampfes bedeuten würde, als fei dies ein ers 
ftrebenswertes Fiel. Und gerade in dem Gedanken an 
das, twas unfer nad) dem Tode harren Fönnte, erweift fidh 
der Glaube des Soldaten als jo eindeutig und jo jelbik“ 
verftändlich deutjch. Wie aber einer über den Tod denkt, 
fo ift auch fein Glaube. Was der Soldat im Leben ges 
wollt und erftrebt hat, was ibm Vorbild war und Foral 
{piegelt fich in dem, was er fid) vom Tode erhofft. Es 
fpiegelt fid) in der Schau, die er von dem Tenjeits bat, 
über das ohnehin Fein Mienjc) etwas auszufagen vermag. 

Aus diefem Grunde wird man wohl Ausjprüche felbft 


von großen und namhaften Soldaten finden, die das Des 


ii 


ir Großen Armee, und in ibe (tehen neben Ziethen und 
Alndenburg: Friedrich der Große und Ludendorff — um 
Bin diefe beiden Zu nennen —, von denen man weiß, 
al fie weder dem Wort noth dem GBeift nad Chriften 
ren, Der Preufenkönig Friedrich aber ift einer der 
Venelinder und der erfte große Dollender ۵۲ (۰ 
eutfchen Armee, obne ben fie felbit nicht zu denten 
re, 

Wenn aber wirklich der Soldat feinen oberften errn 
id sZerrgott einmal anfpricht, tut er es unmittel- 
ar und ohne Umweg und nur in einer Lage, die den 
uferften feclifchen Rrafteinfatz erfordert. Theodor 
drners, des Rriegsfreiwilligen von 3873, „Gebet 
we der Schlacht” bringt dies dichterifch zum Ausdruck. 
1 diefem Lied ift nichts, das von Sünde, Hlittlertum 
mb Sühne fpräche oder auch nur daran erinnerte, Un 
ittelbar ift der Appell an den „Lenker der Schlachten". 
ind wenn er eine Bitte ift, dann ift er eine Bitte um die 
\vaft der Tugenden, welche den Soldaten ausmachen. 
Ger Dodanfe daran, daß ja der Gegner an denjelben 
Not appellieren Fönne oder werde, Fommt damit gar nice 
sorm Eleideten, wie es andere nicht minder grofe Sole auf. Denn die eitene foldatifche Rraft und Tüchtig- 
daten gegeben hat und gibt, die das Chriſtentum als eine nnd die bedingungslofe Bereitfchaft, fein Leben ein- 
jie verpflichtende religisfe Anfchauung bewußt ablehnten Aufenen, m uf den Sieg erzwingen. 

Hiögen ein Ziethen oder ein Sindenburg manches gejagt Ind ähnlich der Dank an Gott, wenn die Scylacht ge- 
haben, was der zivilen Firchlichen Anfchauung Rechnung fuannen und der Sieg errungen ift. Beides, die Define 
trug, mancher auch in der Geftalt Jefu eine Kraft ge fing auf Sen SGerrgott vor dem Einſatz und der Danf 
jeben haben, die, der chriftlichen Lehre gemäß, den Hewi, ihn nach vollbrachtem Werk, ift felbftverftändlich 
iden und jo aud) den Soldaten erlöje von den Uebel duidyts Webliches und nichts Geformtes. Sondern das 
diefer Welt. Ein jolcyes „Webel” war zudem der Beiff ict ber Soldat mit fich felber ab, jeder auf feine Weife. 
eines wehr- und waffenfeeudigen Soldatentums ja nif, Bev eine fchickt ein foldhes Stofgebet zu Bott, der andere 
daß nicht aud) fie fidh freudig und mit ganzem eren WITE noch einmal an Weib und Seimat und Rind, ein 
zu ihm beFannt hätten. Sie alle aber wurden abberufendhuderer an nichts anderes als an den Sieg, und meift 
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bleibt gar Feine Zeit Zum Sinnen und Bedenken. Lk 
nach dem Siege bliden fich Aameraden wohl in $ 
Augen, drücken fich ftumm die »Zand oder fprechen ei 
„Bott jei Dant!” 

Tener berühmt gewordene „Choral von Leuthen 
den die fiegreichen Grenadiere Friedricdys des Grofen a 








dem abendlichen Schlachtfelde jangen, indem einer Bf 


ann, ein paar mit einftimmten und dann das ganze Fe 
von dem „Yun dantet alle Gott... .” widerhallte, wå 
eben ein foldyer Ausdruck foldatifchen Glaubens und & 
fraglos jchlichten Sinwendung des Soldatenherzens | 
Gott, 

Wenn aber einer der alten Generäle Friedrichs, we 


man fidh gern erzäblt, Ziethen, oder war es ۵0۲ 8 


vor der Schlacht betete: „sZerrgott, hilf mir, aber wei 


du mie nicht belfen willt, jo bilf 8۵ dd 
Schweinehunden, unferen Feinden nicht” —, jo Fommf 
bier jchon eine Dermengung Firchlich oder zivil verftag 


denen Chriftentums mit einer foldatifchen Glaubensha 
tung zum Ausdrud, die ins Romijche führt, Es wit 
jo Fomifch wie das von Münchhaufen erzählte Erleb ۱ 
der Landsknechte, die zu Petrus in den zZimmel kamt 
und nach erdgewohnter Weife dort Fräftig fluchten; abg 
fiebe da, in ihrem Hiunde wandelte fid) jeder Fluch 
einem „sZallelujab”, foda} fidh die drei Zandsfned) 
ganz verdutzt ۰ | 

Denn ein Eräftiger Soldatenfludy ift nicht unfro | 
und wirft oft heilfamer als ein Gebet. Der Serrgott § 
oben weiß obnebin, wie er gemeint ift. Der aber ve 
langt vom Soldaten nicht Demut, Buße und Reue, fol 
dern einzig, daß er ein guter Soldat ift. 
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Hebensglaube 


io liegt an einem entjcheidenden Jug foldatifchen 


Wefens, an feiner herben Zurüdhaltung und an feiner 
Aparfamkeit in allen Yeußerungen des Gefühls, daß er 
cher einen Scherz oder einen Sluch hervorbringt als ein 
2 \vortreiches BeFfennen. Seine Religion ift innerlich, es ift 
Hole Religion Ser Tat. Auf diefe Weife bat die Religio- 


IM des Soldaten ihr Kigenleben geführt, jolange es 


Koldaten deutfcher Prägung gibt. Ohne rot möchte nie 


and ihren Schleier lüften. Wenn aber verjucht wird, 
felne Slaubensart auf die eine oder die andere Geltung 
(ordernde Richtung feftzulegen, oder wenn Ronfeffionen 
ober andere Richtungen fi) um ihn ftreiten, wird es 
nolwendie, die Dinge zu Flären. 

Denn es ift nicht möglich, su fagen, der Glaube des 
Moldaten fei „chriftlich”, wenn chriftliche Richtungen 
befer oder jener Prägung gegeneinander ftehen und mit 
anderen, nichtcheiftlichen Richtungen in Fehde liegen. 
un einem foldyen Streit der Hieinungen muß man den 
Soldaten berausbalten — und wird fich der Soldat ۷۲ 
heraushalten. Andererfeits muß man mit einem red) 
en: Der Soldat ift im beften Sinne Fonfervafıv. 
Un religiösfen Gedanken und Deutungen der Vergaangen 
heilt und der Gegenwart nimmt er nur das auf, was fidh 
erprobt. Wo aber und wie Fönnte fich auch foldes 





beifer erproben als im Leben des Soldaten, in feinem 


۱۳۱۱۱۵۱ und — in feinem Sterben. 
Ilm das Leben des Soldaten wiffen wir, Wir ver 


2] 


| tehen darunter niht das tatfädhliche, dienftliche und pr 
| vate Leben jedes Soldaten, jondern den Lebensfinn T 
das Kebensideal. So verftanden, fteht das Leben 8 
I Soldaten im Zeichen der Pflicht. Die Erfüllung 
Prlicht ift ihm oberftes Gebot. Das zweite Gebot di 
Soldaten it Behborjam. Denn was jeweils und 1 
20000۱01۲86 die Pflidht des Soldaten ift, was er jewei 
zu tun þat, ift nur 3u einem Teil dem Ermeſſen des cil 
zelnen überlaffen; zu einem anderen Teil bat ber Sold 
۱ zu gehorchen. Er gehorcht einem Befehl, der aus 0 
Ei höheren Einficht und dem größeren Ueberblick ſtamm 





l| dem Gebot der Pflicht. Beides: Befehlen und gehorche 
| ift Pflichterfüllung. Da aber jelbftverftändlich nid 
i alles befohlen werden Fann, vielmehr zum Gchorche 
wie zum 
eigene infit ommen mug, ift das dritte Gebot de 
Soldaten Difziplin. Difsiplin ift freiwillige Eii 
erönung in das Ganze aus feiner inneren Bejahung. 
In Anerkennung diefer höchften Lebensgebote frel 
fih der Soldat zu einer beftimmten, ihm gemäße 
Zebensordnung pojitiv. Zu diefer Lebensordnung ie 
wohl wie zu dem Leben felbft. Und wo immer joldstijch 
Haltung auc außerhalb des eigentlichen Soldatentun 
gefordert und erftrebt wird, auch da ift die Einſtellun 
zum Leben ſowohl wie zu einer beſtimmten Ordnung 
der der einzelne dient, Dejahbend und pofitiv. 


fahrt des eigenen Volkes im Auge hat, ift für den Sol 


das Leben des Soldaten immer nichts anderes als Dienf 
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۱ Der Befehl aber fteht genau wie der Gehorfam un 0 


jelbfrändigen Zandeln und Entſcheiden bi 


Daf diefe Lebensordnung als letztes Ziel die Wohi 


daten, dejjen befondere Aufgabe der Shug der ۹114 
und die Erziehung des Volkes zur Wehrhaftigkeit unf 
Wehrtüchtigkeit ift, eine Selbjtverftändlidykeit. Sft t dod 
wlofen Naterialismus und damit einen Rüdfall 


am Dolfe, Es ift eine Selbftverftändlichkeit, die mit dem 
Muf deo Soldaten gegeben ift, folange es den deutfchen 


Golbaten gibt. 

Dir Blaube an DolE und Geimat ift fomit für ihn 
1۱۱۱/۱/۵ neues. Zätte er ihn nicht, würde feine Aufgabe, 
jn feln Leben allen Sinn verlieren. Die Frage, ob diefer 
Haube oder, wie man Deute aus einer befrimmten, neuen 
hau jagt: Der Glaube an Deutjchland ein 
۱۱۱۱۱۱۱۸۱۳۵۲ Glaube ift oder nicht, ift gegenüber dem Ein 
fill, defen der Soldat für ihn fähig ift, belanglos. 
ebenfalls ift der Glaube an Deutjchland und fomit an 
Allen das, für das der Soldat lebt und arbeitet, Fämpft 
۱۱۱۱۳ (hebt, cin Acbensglaube in des Wortes beiter 


 Drlbeitung. Er ift der Glaube an das Leben, die Lebens. 


Wafi und den Lebensauftrag des eigenen Volkes. Er- 
Willingen, daß der Sinn des Lebens fih darin vielleicht 
bad) nicht erjchöpfe, und daß diefes Heben im Grunde 


Wiiloo und unabánderlid verderbt fei, breden fidh von 


vornherein an zwei Ueberlegungen. Erftens widerfprádhe 
u ber Difsiplin, dem Korpsgeift und der Rameradjchaft, 
(iv bau eigene Leben und feinen Einſatz einen böheren, 


forufanen individuelleren Sinn zu fordern, als er für 
Alle anderen gilt. Zweitens ift der Blaube an das eigene 


Doll und an feinen Auftrag meber als das, was unter 
kn Wort vom „Blauben an Deutfchland” des öfteren 


1 verflanden oder mifiverftanden wird. Wlan weiß, daf 
von Fonfeifioneller und EFirchlicyee Seite vielfady vor 


onen angeblichen Lieberfteigerung des nationalen Ge- 
banleno gewarnt wird. In den Bekenntnis zu Blut und 
Dioden und in der Pflege des KRaffebewußtfeins alaubt 
Man nicht nur eine AbEchr von den Grundlagen des 
Elwiftentums, jondern audy eine Sinwendung zum reli- 
ins 
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ZJeidentum zu erkennen. Es handelt fi) um Vot 
würfe, die früher, bejonders zur Zeit des 8 


dem preußijch-deutjchen „Hiilitarismus” immer fchon gef 


golten haben und die heute gegen das ganze deutjch | 
Volt erhoben werden nadh feiner nationalen und 3il 


Yreuordnung. 


Auftrag nicht neu, Er ift jo alt wie die Vorwürfe, dil 
immer in der feindlichen Welt gegen ihn und feine inner 
Ausrichtung erboben wurden und die gegen die Arme 
und den Staat Friedrichs des Großen genau jo zu höre 


Innen, Dem Willen zur Ehrlichkeit und Sauberteit des 
Anmpfeo entfpricht es aber auch, daß gerade der Soldat 
buy Träger beftimmter ۱ wie ungejchriebener 
Mfo aud Ser Kriegsführung ift, die den Jwe haben, 
ii Wampf auf rein militärifche Ziele zu beſchränken, 


auf beftimmte, unmenfchliche Waffen wie Giftas (۰ 
Was aber den Soldaten angeht, fo ift, wie jhon ge 
jagt, fein Glaube an das Volt, feine Jufunft und feina 


waren wie heute gegen den Staat Adolf Gitlers. Diefer | 


۵۱۲] 0۲, ALcbensglaube des 
jchließt aber die Anerfennung der Dafeinsberechtieunt 
und des Auftrags anderer Völker und Wrationen nid 
aus. Er fchlieft fie vielmehr ein. Ghne daß fidh darum 


Soldaten 


der Soldat in die höheren Sphären fraatsphilofophifcheng 


Betrachtungen zu begeben brauchte, Fommt dies, gang 


einfach, in feiner Achtung gegenüber der Tapferfe 
und den befonderen Qualitäten des Gegners zum Aus 
druck. Aber aud in feiner Perahtung beimtüdifche 


Î verzichten und von der Kampfesführung unter allen 
۱۱۱۱۲۲88 Frauen und Rinder und fonft Rampfunfähige 
aunaufchließen, 

An folcher Zaltung und fittlihen Grundgefinnung 
۲۱۱۱۱۱ der Soldat der Kultur und der Wienfchheit einen 
ihren Dienft, als ihn eine Armee von Gläubigen leiften 
linnte, die den Verzicht auf den Arieg und auf die Ge- 
unltanwendung überhaupt auf ihre Fahne gejchrieben 
lle, Statt fittlichen Idealen nachzuhängen, die fic in 
hiefew Welt, der nun einmal von Gott der Kampf geſetzt 
I, doch nie erfüllen ließen, baut der Soldat, und damit 


auch ber foldatifchpolitifche Hienfch, die Welt von unten 


nad oben. Er jetzt, was fich irgend an fittlichen ۰ 


Samen nicht allein in der Struftur des eigenen Volfes, 


Rampfesmethoden und offenfichtlicher Gemeinbeit. Daf 
folhe Ntethoden die volle Schärfe der militärifchen Erel 


Fution 3u fpüren bekommen, ift jelbftverftändlid). Ebenſe 
ſelbſtverſtändlich iſt aber, daß der Soldat auch im Ber 
ner, beſonders in dem gefangenen oder wehrloſen Genner 


das allgemein Menſchliche ſieht. Dem ehrlicher 


Gegner gibt der Soldat, nahdem wer Rampf entjchieden 
ift, fogar gern die Zand. Und nirgends ift felbit ein poa 
litifches Gefpräch zwifchen den Vertretern verfchiedenet 


Yrationen fruchtbarer als zwifcyen foldatifchen ۷ 


die Feine Winkelzüge, Nusflüchte und ftille Vorbehalte 
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(andern auch als allgemeingültig jchlechthin verwirklichen 
llefle, fchweisend, aber handelnd um in die Taf, ۵ 
۳۱۱/۲ Tat, der Einjas des Soldaten und die Haltung, 
Als der der Soldat fo handelt, Iebt und ftirbt, ift cin- 
hwinnlicher als alle gejprocdyene Predigt. Eindringlicher 
auch als jede andere Lehre oder Offenbarung. Ob diefe 
Aaltung chriftlich ift, ob fie vereinbar oder nicht ver- 
۲۱۱۲۵۲ fei mit der chriftlichen oder einer Firchlichen Kehre, 
han entjcheiden, wer immer fich 3u ihrer Deutung oder 


Nunlerung berufen fühlt. Es gibt eine Reihe von Grund- 


eleinenten der chriftlichen Lehre, die fraglos auch dem 
Wefen des Soldaten entfprechen, weil und jofern fie fitt- 
lihe Brundverpflichtungen allgemeiner Art find. ihnen 
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wird Fein Dernünftiger widerjprechen. Sobald man d4 
gegen auf Forderungen ftöğt wie: „Ziebet eure Feinde 
jegnet, die euch fluchen” oder: „Du folt Deinen ۵ 
lieben wie Did) felbjt” mit der ausdrüdlichen Beftim 
mung, daß der Wrächite „jeder ift, der den Willen tut 00 
Vaters im Simmel“, wird die Sache jchon fdnwieriger 
Denn es biefe die Lebensaufgabe und die SEriftenz dei 
Soldaten verleugnen, wenn die „Liebe” zum Feinde nich 
begrenzt wäre in der Ucdhtung, die man dem ch ۱ 
lichen Gegner entgegenbringt, und wenn die Licbe & 
Crächiten nidyt zuerft und vordringlich dem eigenen Voli 
und Volksgenoſſen gälte. Das iſt eine fo jelbftverftänd 
lidhe und natürlicy»fittliche Grundverpflichtung, wie e8 
einer Hlutter, gleich; ob Hlenjch ob Tier, jelbftverftändtid 
ift, guerit und vor allem für die eigene Brut ل3۱‎ 
ohne daß dies zum Zaß gegen andere führen müßte. Aus 
genau einem folchen fittlichen Waturrecht ftebt der Sol $ 
dat für fein Land und fein Volt, und aus 0 Recht, 
das zugleich eine hohe fittliche Verpflichtung ift, 1۳ 5 
jederzeit bereit, es gegen feine Feinde oder Widerjaherff 
zu verteidigen. Diefe fittlihe Verpflichtung bat ۵ | 
Glauben an das eigene DolF, an fein Acbensredyt und) 
feine Aufgabe zur natürlichen Dorausjeisung. Es ift ein 
Glaube, der dem Soldaten nie zweifelhaft gewejen it — E 
es gäbe fonft Fein Soldatentum — fo wenig, wie dies ben f 
termanijchen Seerbannen der Vergangenheit eine Frage 
war, als es noch Feine chriftliche Keligion und Feinen 
Streit darum auf deutfchem Soden gab. | 

Ntan Fönnte nun fragen, ob dies tatfärhlicd) alles eid 
was den Glauben des Soldaten ausmache und was er 
sum Inhalt babe. Die Antwort lautet: Soweit es den’ 
Soldaten und fein Wefen betrifft, ja. Alles, was über T 
dies hinaus geht an Gedanken oder auch an Spekulatior 


DAN Ilm han Sinn des Lebens und über das Verhältnis 
a mb Welt, Diesfeitigem und Tenfeitigem, Ver- 
H ۱۳0 und Ewigem, iſt auch dem Soldaten nicht 
IA ۱۱۱۱۳ weder der Berufsjoldat, noch wer nur zeit- 
Mih W Rod des Soldaten trägt, braudyt auf fole 
۳ langen au verzichten. Auch wird es dem Soldaten 
a wonwebrt fein, jo oder fo im einzelnen darüber zu 
le; Uber die Bvenze liegt da, wo die fittliche Grund» 
Ian ven folbatifchen VDejens felbft angerafter würde und 
4 W ۱۲ و۱‎ Rraft; den foldatiichen Beruf bis zum letzten 
۱ iin Mbeſahen und zu erfüllen. Und wer ſich, außer⸗ 
| bat hen foldatifchen Berufs, zu einer ebenfolchen fol- 
Hatlfıben »Zaltung bekennt als zu einem Vorbild und 
Theal, fir den liegt die Grenze ebendort. 
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mT bat ber chriftliche Gedanke des Opfer- 
۷" Hufu einen ganz anderen Sinn. Die Saltung des 
Aavanevo, ber für feine Gottesverfündung fol; in den 
"in bat etwas Imponierendes. Aber das ift für 
de nicht das KEntfcheidende, Denn ebenjo ftols 

Ibven Veberzeugung treu find früher Zunderte von 
k ten Regeren auf die Scheiterhaufen gegangen, 
haben (Ich) andere in neuefter Zeit für ihren nationaljozia- 
| ۱۳۳۳ Mauben erjchießen oder jogar hängen ۰ 
f rum folte man die Geftalt Teju, jofern man aus ihr 
un Hnfpruch auf eine befondere und befonders ۰ 
k ۱۱۱ Maubenshaltung herleitet, für den Soldaten aufer 
lacht laffen. Der Einfag und der Gpfertod des Sol- 
in bat einen ganz anderen Sinn. 

Der Soldat lebt, Fämpft und ftiebt fir fein Volk und 
f fein Land. Und indem er jo Fämpft und fo ftirbt, 
M evt er fidh für eine bobe, ja für eine höhere fittliche 
NG im Glauben an bas Leben. Wenn er fein 
Holen werwirkt, jo it bas Shidjal — es ift Gottes 

Wille, Leber Leben oder Tod, Leiden und Sterben ent- 
۱ | ۱۳9۱۱۳۹ ev allein. Der blutigen Yuseinanderfezung aus 
rien zu wollen, wenn das Schicjal für fie entjdhied, 
me ebrlos und feig. Die Auseinanderjezung mit den 
1 Waffen felbft in ebrenbaften und menjchlichen Grenzen 

iu balten, اف‎ 
۷ Welter darf der Rampf niht geführt werden, als bis 

۱۱۱۱ Brreichung des Fieles notwendig ift. Den Austrag 


Dom Opfer und vom Sterben 


Eines aber macht foldatifche haltung unter silen Um: 
ftänden zur Pflicht, und das ift der Prüfftein, ob der ihr 
zugrundeliegende Glaube echt ift und Iebenswahr und 
ohne alle Phrafe: Die Bereitfchaft und der jederzeit an 
zutretende Beweis zum Binfatz des Lebens. Das Gerade, 
(reben fiir diefen Glauben im Leben und das Sefthalten 
an ibm im Öpfer, im Leiden und im Tod. Wenn man 
das Chriftentum eine Religion des Leidens genannt hat 
und des irdifchen Verzichts, dann ift der Glaube des Sol- 
daten und damit ein deutfcher Lebensglaube überhaupt 
nichts obne ben legten Beweis, daf er fih auh in Der 
Anfechtung, in einer Zeit des Veradhtetfeins, jo aum im 
Opfer und im Sterben des einzelnen, phrafenlos, aber 
ftolz bewährt. Dağ er an das Leben glaubt über ben 
Tod hinaus. An die Ewigkeit, die Bottdurchdrungen 
heit und an die fittliche Rraft des Lebens. Daf ihm di : 
Ehre, deren Hlark die Treue ift 3u den fittlichen Grund⸗ 
lagen dieſes Lebens und zu der Gemeinſchaft, die für ۳ 
fteht, bêber 61] als das eigene Aeben. 

sier ift zweifellos im Chriftentum, weninftens in T 
Beftalt Tefu, etwas einer folhen Auffaffung Ver E 
wandtes, Das Kreuz, das Mal nicht allein des Todes, — Meinungsverſchiedenheiten von Volk zu Volk und 
ſondern auch des Opfers, iſt hier Symbol. Da die Glau. FE Me Durchjezung der eigenen Lebensrechte mit anderen 
bigkeit des Soldaten, wenigftens in ihrer äufieren $o, INitteln als mit den Waffen zu erreichen, ift das hohe 
und foweit überhaupt eine religiöfe form von ibm über- A N jedes joldatijch-politifchen Mlenfchen. Hiöglid, ift das 
nommen wurde, auf dem Boden des Chriftentums ew Immer da, wo foldatifche Führer fidh) von Volk zu Volk 
wachjen ift, liegt bier die gedankliche Verbindung ۰ Inennen und das Zeft militäriſch wie politiſch wirklich 
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Eil ber Hutter, die den Sohn hergibt, ift unfag- 
۱ von, 

Mio bitfer Art, in Steömen, die ein fchickjals- 
Mi Waffensang verlangt, auf dem Altar des Va 
۳0 bavnebracht, werden zu einem Hiyfterium, 
* ili ganes Volt ergreift. Im „Grabmal des un: 
۳۱۱۱۱۱۱۱ Soldaten” fand es bei den Völfern, die im 
Pile gegen Deutjchland ftanden, feinen fymbolifchen 
vid Wenn es in Deutjchland diefen Ausdruck nicht 
| 1۲۲ bat, fo aus zwei Gründen. Der Deutfche ift 
al, den Inbegriff aller Araft und menjchlichen 
Dale In feinen führenden Männern felbft zu fehen, fo 
Wh in feinen großen Soldaten. Dann aber bat das 
Bun ie Volf auh nach Beendigung des Weltfrieges 
Miha niht gehabt. Und der unbeFannte Soldat des 
Won Volkes war nicht tot. In dem namenlofen 
lte des Weltkrieges, 2۵۰1] Hitler, erftand 
"Ihm als fein Befreier, als fein erfter Soldat und 
Alben, 

iia it aber Pein Zweifel, dağ dem Symbol des Un- 
Wie Soldaten eine Verehrung und ein Sinn zus 


in der Sand haben. Die Hleinung aber, daß man „vor 
der Konferenz die Waffen ablegen” müffe, ift deshalb 6 
eine Utopie, weil gerade der Wehrwille und die Wehi 
bereitfchaft eines Volkes Ausdruck find für die Kraft 
feiner Lebensrechte und damit auch für die N 
Aufgaben, die ihm daraus für die menfchliche Kultur ¢ 
wachjen. 

So fteht notwendig das Leben des Soldaten im ei 
chen des Einfatzes und des Opfers. Die Frage, wofür er 
Fampft und, wenn es jein muß, fällt, beantwortet ſich 
von ſelbſt. Kriegszeiten ſind auch für ihn gewiß nicht 
das Normale. Die hohe Aufggabe des Soldaten im Frie— 
den iſt, feindlichen Gelüſten ſchon im Reim zu wehren 
und den Frieden zu wahren. Die Bereitſchaft aber 
sum Einſatz auch der letzten geiſtigen und körperlichen 
Kräfte und zur Opferung des eigenen Lebens kennzeich⸗ 
net die Zaltung des Soldaten ſowohl im Frieden als 
auch im Kriege. 

Es iſt dagegen ſelbſtverſtändlich, daß Kriegszeiten sie 
Bereitjchaft des Soldaten und alle feine Tugenden fehe 
viel unmittelbarer anfpreden als Tage des Friedens. 
Und damit wird auch der hintergründige Sinn seg. echen werden, die religiös genannt werden 
Opfers vielfältiger und larer. Denn im Rriege find es 1 len, gice ift ein Mythos aufgefeimt, deffen abr’ 
ja nicht allein die Berufsfoldaten, die im Selde frehen, A das pre iſt, das unerhörte Slutopfer einer 
fondern ein ganzes wehrhaftes Volk greift zu den Waf⸗ Aallon Auch Fein Wngehöriger eines fremden Voltes 
fen. Es ift für den jungen Hienfihen nicht Teicht, ein. im biefem Hiythos feine Ehrerbietung verfagen. Jm 
eben voller Blütenträume und Goffnungen zu verlies W Deutjchland vollzieht fih die Ehrung der Toten 
ren, felbft wenn er nicht mehr zu verlieren bat als eben \ ii Antfprechenden Anläffen in anderer form, Der fehe- 
dies. Als Vater von der geliebten Frau und von ben noch 0 Ausſpruch Ernſt Moritz Arndts: „Ein Volk zu 
unmündigen Kindern Abſchied nehmen zu müſſen für fein, das ift die Religion unferer Zeit“, bat fo in der 
immer, Abfchied auch von einem Lebenswert, heraus. w Dring der Toten eines Voltes feine Erfüllung erft 
geriffen zu werden aus Geftalt gewordenem und weiter 


Mall auch in einer neuen religiöfen Form gefunden. 
forderndem Schaffen, ift fehwerer. Und aud) das Opfer | Unbererfeits Fann und darf es dem Soldaten nicht 










































verwehrt jein, über den völfichen Sinn des Blutopfe 
hinaus auch an einen perſönlichen Sinn des Opfer 
zu glauben und damit an ein irgendwie geartetes, aui 
individuelles Fortleben oder Weiterwirfen über den ۶ 
binaus. Wer dies als „nicht artgemäß” bezeichnet un 
es ebenfo verächtlich wie überheblid,) abtut, dem 1 8 
Beben arınz er weiß nichts von der Kraft der Liebe un 
des Zerzens. Auch fein „Glaube an Deutjchland“, ji 1 
Sas bereit zu fein und fterben zu wollen er vor gäbe, wär 
gar zu dünn, Denn was wäre ۲ Glaube, lebte nid) 
in ihm die fromme Shau des Ganzen mit allem wif 
baren und Unwifbaren, dem Yewußten und dem Ungi 
wußten, dem Endlichen und dem Unendlichen. 

Eine veligisfe Lehre, welde es möglid) oder jogar i 
forderlich macht, daß die Bindungen ves Blutes al 
„irdiſch“ im Gegenſatz zu andersartigen, religiös begrin 
deten Bindungen gebracht und ſomit zu zweitrangige 
oder nebenſächlichen degradiert werden, muß der Solda 
jelbftverftändlicy ablehnen. Denn damit degradierte 83 ۱۱ der Liebenden. Was mit ihm ſelber wird, ſo— 
ſich ſelbſt, ſeinen Beruf und ſeine ſi ſittliche Aufgabe. Ent [iii bles Wiffen ibm nidt genügt — niemand hat hinter 
gegen dem Anfpruc), die Welt, das Weltganze und dami in | Lob gefehen. Darum ift es niemandem verwehrt, 
das Verhältnis von Gott und Welt ein für allemal gap Favliber zu denten, wie er mag. Œs gibt nod) vieles zwi. 
Härt und auf formeln gebracht zu haben, welche für alli Mii Simmel und Erde, das fid) dem menfchlichen Wiffen 
Völker und für jede Lebensart Gültigkeit hätten, be lebt. Und Feine Lebre, welde es mer fei, Fann 
icheidet fich der foldatifche Wienjch mit der eigene iiio Gültiges darüber ausfagen. Dies eine aber ift ge 
Art, diefe Dinge zu fehen oder gefühlsmäßig zu erfajjen WIN, dafi der Wille des Ewigen waltet nicht allein im 
ses ift die Art, die das Blut ihm eingibt. Sie befiehl ۱۱۱۱۵۲ eines Volkes, fondern auch im Schickjal des 
ihm, zuerft und vor allem die Heimat zu bewahren Ilnselnen. In jolchem Wiffen reicht wohl der Ramerad 
und mit ihr alles, was an materiellen und Sozialen, fit mm Sterbenden zum Ietztenmal die Sand, hilft er ihm 
lichen und geiftigen Werten in ihr wurselt; was fie aus 1 [einen letzten Augenblicen. Und follte es ein beftellter 
ihrem Blutftrom immer wieder neu hervorbringt. Rei Meeljorger — im Lazarett, in der seimat — für not- 
Menſch aber Fann fith Sem eigenen Blutftrom i wendig halten, bem an feinen Wunden Siechen Sterbe- 
er entwurzelte denn fidh felbft. lle zu leiften, fo Fäme wieder nur aus diefem Wiffen 


Miu legt sugleih die Anerkennung der Tatfache, 
| bau Leben Rampf ift, und daß ein 
۱۱۱۱۱۴۲ ۷۷۱ ewiger Wille den lene 
hen fo wie aller Yatur den Rampf ger 
۱۱۱ ۸۲ ۸15 das Grunògefeg des Lebens. 
IF bem göttlichen Aebensgefez des Rampfes su ge- 
Wn, bas ift die tiefe Religion des Soldaten, auch 
T ۱ wenn er jelber unterliegt, und wenn er fein Leben 
۱۱۱۱۲۱ Sie befäbigt ihn, Flaglos zu frerben. Es hat 
hau feinen ewigen Sinn, wenn er fällt; wenn er 
lens abberufen wird in die Ewigkeit, oder auch zur 
Hafen Nrmee, Damit zerreißen die äußeren und fihtbaren 
* des Blutes, der Liebe und des Lebenswerks. Sie 
hen geopfert für das Ganze. Aber mach dem ewigen 
Willen it Blut noch nie umfonft gefloffen, fofern nur ein 
ll lämpfend an ihn glaubt. In dieſem Volk Tebt 
۱۳ Inte Soldat weiter. Und er lebt weiter — jchöner, 
Aaler, wirkfeäftiger oft — in den gerzen feiner 
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die fchweigende und eigentliche Kraft. Alles andere wå 


obne Belang. 
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“ib batt einen Rameraden 

einen beff ren findft du nit, 

die Trommel fchlug zum Streite, 
er ging an meiner Seite 

im gleichen Schritt und ۰ 


Eine Rugel Fam geflogen, 
gilt fie mir oder gilt fie Dir? 
Sie hat ihn weggerifjen, 

er liegt vor meinen Füßen 
als wär’s ein Stüd von mir. 


will mir die “and noth reichen, 
derweil ich eben lad, 

Fann dir die Sand nicht geben, 
bleib du im ew’gen Leben 

mein guter ۰ 
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Der Krieg und der Friede 


1 110۲: die Zaltung des Soldaten bat ganz be 
| ۱۱ iweltanjchauliche Dorausfegungen, die im Wider- 
IM iteben mögen zu diefer oder jener religiöfen Auf- 
ing, diejer oder jener Geilslehre; die aber notwendig 
Ib, wenn das Soldatfein bis in die feelifchen Wurzeln 
Umibaupt einen Sinn haben foll. Dag fih die Bläubig- 
۱ li deutjchen Soldatentums — von einzelnen weit- 
| In fichtbaren Geftalten abgejeben — im ۷ von 
Mans an chriftlicher Formen bediente, Iag an ber Tra- 
Klon, die für das gejamte Abendland und fo auch für 
M Deutſchtum Jahrhunderte lang fraglos chriftlich 
W aber aud baran, daß das Chriftentum felbft in 
Inner bis in die Yeuzeit Dineincagenden Form mili 
Iaut gewefen ift. Preußifch-deutfches Soldatentum bat 
1 militanten Glaubensftreiter des Mittelalters nad) 
W N dreißiejäbrigen Rreiege fogufagen abgelöft. Und es 
l il drittens an der Tatjache, daß es der Soldat nicht 
l lade als feine Xufgabe anfab, den weltanfchaulichen 
Mergründen ſeines Weſens nachzuſpüren. Das ſchützte 
vor jeder ins Unweſentliche führenden Spekulation, 


Wan befähigt ihn, allein an das zu glauben, was zur 
Mat werden Fann und was fic, jomit bewährt. 

۱ Die Tatfache, daß die Kirche ۱۴۲8۱ lange 1 
Indurch offen und öffentlich militant geweſen iſt, iſt da— 
bel befonders bedeutjam. Die Rirche hat Seere aus- 
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hielt ihn aus dem Streit der Meinungen heraus, und 


‚erüftet und blutige Kriege geführt. Der furchtbare 








dreifigjäbrige Rrieg, der auf- deutjcyem Boden ۵ 
gefochten wurde und der mit der Verohnmachtuf 
Deutjchlands im fogenannten Wejtfälijchen rieden X ۱ 
1648 endete, ftand gleichfalls unter chriftlichen und Ein 
lichen Vorzeichen, Blicken wir weiter zurücd, jo it 
chriftliche Lehre felbft auf deutjchem Boden mit BM 
vergießen und mit den Waffen durchgejegt worden. 
Hlanche mögen darin einen Widerjprud) zur Leh 
Chrifti jeben unt damit zu dem eigentlichen Wefen $ 
Chriftentums, Andere mögen die Lehre Jefu mit mil 
tantem Geift und mit den Methoden der Gewaltanwe 
dung für vereinbar halten, Wefentlid) an der Geſchich 
des Chriſtentums und der Geſchichte der Kirche ſelbſt 
jedenfalls die Erkenntnis, Saf große Ideen we 
her Art auh immer offenbar der mach 
nicht entraten können, um ſich durchz 
ſetzen. 1 
So auch ein Volk, ein Staat, ein ۰ i 
Aus diefer Erkenntnis die Folgerungen gezogen A 
haben, entfpricht foldatifchem Wefen und foldatifche 
Geit. Aus ihm heraus ift die Bejahung des ۴ 
und des Krieges nicht die Anerfennung eines „not 
wendigen Webels”, dem man lieber doch entrate 
möchte auf diefer unabänderlicy verderbten und de 
Sinde verfallenen Welt, jondern die Anerkennung ۶ 
Kebensgejetes, das der göttliche Wille felbft q 
fet bat. Damit ftebt der Soldat feinem Zerrgott ehr 


fürchtig, aber erhobenen Gauptes-und ohne das Gefü ) 


von Sühne oder Schuld gegenüber, die mit dem Abftan 
als folhem zwifchen Menjch und Bott gefest wären. E 
weiß, daß fein Leben Rampf it. Wobl gibt es aud) füi 
den foldatifchen Nienfchen Schuld. Die größte Schuld if 
die Pflicht nicht erfüllt zu haben oder gar feige geweſe 
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1 film. Für fic wie für alle Schwäche oder fonft une’ 
ihe Zaltung gibt es keine Vergebung, es fei denn 
۱۳ ben Beweis erböbter Einfatbereitichaft durd die 
Ah Im Bewußtfein aber, feine Pflicht erfüllt zu haben, 
Ib In der Bereitjchaft, alles zu feen an die Ehre, die 
boit und die Größe des Vaterlandes, fteht der Sob 
Fl frei, unmittelbar vertrauend dem Göftlichen und 
Wilgen gegenüber. 

Wiederum ift das Jafagen zum Rampf und zum Krieg 
ihr yı verwecbfelr mit einem leichten Lebensoptimis- 
مرا‎ als ob ber Kinja und das Blutopfer ſo leicht 
en. Es mag Leute geben, welche ſoldatiſche Zaltung 
Meufieren und in Redensarten nicht oft genug rühmen 
Fimen, indem fie diefe niht allein vom Hiann, jondern 
۱ ad von der Frau und jo won jedem einzelnen fordern, 
Ale vergeffen dabei nur zu oft, daß foldatijche Haltung 
be Anerkennung der Tatfache vorausjeit, daß die Welt 
۱۱ ۱ ceben gut und fchön, freilich auch nicht unabwend- 
baw fchlecht, fondern Saf der Welt zugleich mit 
bem Kampf notwendig die ۲ 1۳ ۱ ۴ 
ife. Sienen Bann von zweien immer nur einer, der 
Andere muß unterliegen. Yur eine Macht gibt es, welche 
ſtande iff, die Tragif zwar nicht aufzuheben, wohl 
aber zu vwerflären: die Liebe. 

Wäre der Welt nicdyt Trani gejetzt, dann häfte es gar 
feinen Sinn, foldatifche — und das heift beroijcye 
malting zu predigen, und die Straffung zum Soldati- 
(hen wäre ein unnötiger und beflagenswerter Krampf. 
Vielmehr bedeutet diefe innere Straffung Vertrauen 
In die eigene Araft und Glauben an die Sadye, für die 
man fteht; aber auch waches Miftrauen gegen 
liber allem, was diefe Sache — und fo aud) diefen Glatt’ 
ben — verfälfchen oder fonft gefährden Fönnte, Aus 
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3 
biefem wachen Hlißtrauen ergibt fidh die Sereitjchaft sum 
Kampf und fo auh zum Rrieg. Vidt, als ob er heiß 
begehrt würde. Denn letztes Ziel, für das er ſteht, it 
ja auch für den Soldaten nicht der Rrieg, fondern der 
Friede. 

Aber ein Frieden der Gerechtigkeit und der Ehre, Es 
ift das Sedauerliche, daß vielfach, und dies gerade unter 
dem Einfluß beftimmter veligiöfer Auffsffungen oder 
Lehren, der Friede verwechjelt wird mit einem Zuftand. 
ohne Krieg. Dies ift aber noch Fein Ssriede, wenn allein 
die Waffen jchweigen, vielleicht nur, weil fie einem 
Volke durd) einen trügerifchen Friedensſchluß genommen 
worden ſind. Dies iſt kein Friede, wenn die Lebensrechte 
eines ſelbſtbewußten Volkes, das für die Kultur der 
Menſchheit etwas bedeutet, mit Füßen getreten und auf 
waffenlofen Konferenzen lediglich verhandelt — oder 
nicht verhandelt werden. Und auch dies iſt kein Friede 
zu nennen, wenn ein Volk, eine Volksgruppe oder ein 
Stand von Geldmächten verjtlavt, ausgeplündert und 
zermürbt, in feiner Ehre zertreten und unter das mens 
Ihenwürdige Maß des Lebens berabgedrüct wird. Die 
Forderung, auch dann die blutige Yuseinanderfetzung zu 
vermeiden, wenn alles andere nicht Dalf, wäre nur der _ 

Ausflug blutlofer, ja ebrlofer Seelen. Der Glaube aber | 
an ein Wunder ohne eigene Tat wäre der DVerjuch, fih 
der UnerbittlichFeit gottgewollter Lebensgefege zu ent- ° 
ziehen. 1 

Wohl legen furchtbare Rriege und unerhörte Blut- 
opfer den Gedanken nahe, ob es nicht eine Forderung der 
Vernunft wäre, auf den Austrag von GBegenfäten | 
durch das Mittel des Rrieges überhaupt 3u verzichten. 
Zeider erinnert diefer Bedankte an die Bejchichte von den 
Mäufen, die fic) darüber einig wurden, dağ es das befte 
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wåre, wenn man der Rage eine Scyelle umbänge, damit 
man fie immer gleidh) höre. Bis eine Hlaus im allgemei- 
nen Jubel über diefe geniale Erkenntnis die frage er- 
hob: „Wer hängt der Rane die Schelle ۳ 

Denn wäre die Vernunft wirklich eine feftzulegende 
und nie fehwanfende Inftanz, dann gäbe es Kriege nicht, 
weil diefe Vernunft fon die Keime möglicher Kriege 
befeitigen und zerftören würde. Und was für die Der- 
nunft gilt, gilt genau jo für eine Religion. Daf 
auch Xeligion, und ware es die befte, die allgemein als 
verpflichtend anerfannt würde, nicht in der Lage iĝ, 
Kriege zu verhindern und dem Austrag der Gegenjaße 
mit den Waffen zu wehren, Dat ſich fidon im europai- 
fchen Mittelalter erwiefen, als die Rirche mächtiger war 
denn je, 

Wie aber Sriede nicht gleichsufetzen ift mit einem Ju- 
ftand, in Sem mur die Waffen ruhen, jo it auch der 
Krieg nicht etwa gleichzuſetzen mit einem ſinnloſen 
Kampf aller gegen alle. Im Gegenteil: gerade der Sol- 
dat hat ein ausgeprägtes Befühl dafür, daß fich die 
Rriegsführung in menjchlid) erträglichen Grenzen hält, 
und daf aud ber Krieg unter dem GBefen der Ehre 
fteht. Es ift ebrios, Frauen umd Rinder vor die Ge 
wehre 3u treiben, oder fic) als Zivilift oder als harm⸗ 
loſer Zandelsdampfer den Schutz der Waffenloſigkeit zu 
erſchleichen, um aus dem gZinterhalt zu ſchießen. Ehrlos 
und gewiffenlos, die nichtfämpfende und bilfsbedürftige 
Bevölkerung, Frauen, Rinder und Krante, verhungern 
laffen 5u wollen, um fo den Soldaten şu treffen, ben 
man mit ebrlichen Waffen nicht fchlagen Fann. Eine 
ſolche heimtückiſche Methode der Kriegsführung ſcheint 
allerdings vielfach unblutig und darum der Forderung 
einer religisſen Lehre angemeſſen, daß man Fein Hien- 
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GOAD ۱۸۱۵۸۸۸۸۸ ſolle. Das متفه‎ Unfoldatifche um 


<A ۳ i 
۱۳۱۱۷۲۲۱ If co das Ziel foldatifcher Völker une 
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3 ۱ 
0 ۱۳۳۱۱۱۲۸۸۸۱۰ واه‎ hauptjählih englifchen 

۱ ۱ bat fich fo mit talmudifch-jüdifcher thil 
Auf han Inminfte vermäblt, 1 








۳3۱۱۱۷۷, ben Krieg in feinen Hlethoden und in feinen 
Mien auf bie Waffenträger und auf militärifche Ziel 
۱۱ begrenzen. Und es ift nur cine Frage der Ehre 
und ber joldatijchen Gefinnung auth der übrigen tatfächl 
lichen oder möglichen Rriegsgegner, 8 dieſe Grenze 
nod) enger gezogen werden als bisher. Deutf hland 
ift es geweſen, das ber übrigen Welt durch den rund 
des Führers in diejer Richtung Angebote über n 
gebote gemacht hat. Und wäre es nad) òiefen Vorfchläs 
gen gegangen, dann wäre neben dem Giftgas beiſpiels⸗ 
Eu H ji Bombenabwurf aus der Luft ۲ ihon. 
Be j ۳ fuch die Seefriegsführung fähe dann sansi 
Denn jchließlich läßt fich die stage, ob man nicht sabi 
kommen könne, auf den Krieg als die Fortſetzung 
Politik mit militäriſchen Mitteln zu verzichten nid 
vom Schreibtiſch aus beantworten. Auch nicht Such dre ۱ 
Wunfchträume einer religiöfen oder jonft hoben Difion, 
Sondern man Fann an einem folchen Ziele nur praßtifch 
0 VER Mal zu Mal arbeiten. | ۷ 
riede, fo wie ihn der deutjche Soldat und damit der 
Deutfche überhaupt verjteht, ift mehr als ein Pakt der 
ausgewogen und erdacht umd dann in Zunderten Pa- | 
ragraphen feſtgelegt würde. So ſteckt auch in bem [ae 
teiniſchen Wort Pax, das die Sprache der Kirche ift 
9۶۶ eines ſolchen Paktes. Das Wort: Sri ed 1۷ 
allein aber jagt mehr, و‎ bezeichnet nicht, negativ einen 
3uftand, in dem Konfliktitoffe befeitigt find, fant 
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pofitiv, einen Zuftand der Bejinnung und 


bes Gerzens. Möglich ift er nur zwifchen Hienjchen 


md fo auch zwifdyen Völkern, die einander Fennen, um- 
einander wiffen und fich wegenfeitig achten. YWridyt mög- 
lic) ift er im Verhältnis zu Kationen, die fchon in fid 
verfallen und gefpalten find in Scyichten oder Alaffen, 
von denen die eine den Krieg führen muß mit der Waffe 
in der Sand, während die Vertreter einer anderen fidh 
damit begnügen, an ficheren Schreibtijchen oder auf 
Rednerteibünen zum Kriege 3u Degen und 
newinne einzuftreichen; gar nod, indem fie diejen ihren 
Arien als eine Bott wohlgefällige Tat zur „Rettung der 
chriftlihen Rultur” verbrämen und verberrlichen. 

Denn der Friede wird nicht aus den Höhen des 0 
mels verFündet oder verordnet, fondern er wird von den 
Utenfchen, die guten Willens find, im ehrlichen Willen 
erFämpft und erarbeitet, 

Dabei bleibt die Bereitichaft, wenn es fein muß, Kriege 
nicht zu ſcheuen, ſowie die Bereitjchaft jedes einzelnen, 
für diefen Frieden und feine Geftalt jederzeit das Leben 
einzufetzen, die ftarfe Grundlage jeden Friedens. ۵ 
einen folchen, einen deutjchen Frieden, erftreben wir. 
Yicdhts anderes wollen wir mit unferem Kampf und mit 
dem Waffengang, den uns jetzt wieder die alten Feinde 
des „Militarismus” und die baferfüllten Feinde des 
heutigen „Zitlerismus” aufgezwungen haben, Erft wird 
diefer Rampf fiegreich für uns zu Ende geführt werden, 
dann werben wir weiter jeben. 

Dann wird fich nämlich auch für unfere Gegner heraus. 
ftellen, fofern fie ehrlich find, daß es finnlos, ja wider- 
finnig war, gegen diefes neue Deutfchland, das ein frie- 
derizianijcdhes Deutfchland ift, mit alen Nit- 
teln der Gewalt, der Lüge und der Derleumdung anzu 
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0۳ 1۳ wenn ibnen bie lige des foldatif hen 
17۱۱۱۲۱۱۸۱ par yu berb, gar gu Fänmpferifch und gar zu 
H a ufhlenen, fie es nu waren, welche dieje Züge 
l 1۳۱۳۳۲ und entjchloffener, ja düfterer werden ließen, _ 
Wop olf deo preußifcdydeutfchen Soldatentums ift ge 
Moin In einer Zeit tieffter Erniedrigung, nachdem dreißig 
Anbve lang fremde seere die Sluren eines einftmalg 
lleblichen und blühenden Deutfchland mitten im Zerzen 
Meoßas verwüſtet und geplündert batten. Jm ۷ 
Deutjchlands, in der Mark Brandenburg, Eeimte dann ein 
neues und nun bärteres, foldatifches, deutſches Weſen 
auf. Es wuchs auf neben den wieder aufblühenden deut⸗ 
ſchen Kulturkräften der Kunſt, der Wiſſenſchaft und 
Philoſophie, der Dichtung, der Muſik. Und es härtete 
und ſtählte ſich in den Kämpfen eines Friedrich des’ 
Großen. Erjtmalig durch ihn wurde Ser Geiſt 
preußiſch⸗deutſchen Soldatentums zu einem Machtfaktor 
in Europa, der dem politiſch ohnmächtigen Deutſchen 
Reidh das Rückgrat gab. Aus dem Geiſt dieſes Soldaten: _ 
tums, das in den Freiheitskriegen gegen Yapoleon einen _ 
Derufsftend num zur Zerzensfache eines nangen Volkes 1 
machte, wurde Schritt um Schritt die deutfche Einheit 
erFämpft. Es bedurfte aber erft des reinigenden Gewit- \ 
ters des Weltfrieges, in dem das Reih Bismards 
erlag, um mun auch die legten Referven des Deutjch- 
tums in Mitteleuropa sufzurufen, aus preußifch-deut- 
ihem Soldatengeift die große ſoziale Flurbereinigung zu 
erzwingen und ſo erſt die großdeutſche Löſung zu ermög⸗ 
lichen. Das war die Stunde Adolf Hitlers uns 
feiner nationalfozisliftifchen Bewegung. Die Löſung ge⸗ 
lang ohne Krieg. | 
Aber nach diefem Siege obne Krieg galt es wiederum, 
Sen selm fefter zu binden, Ein ganzes Dol? in ۰ 
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۲۱۱۲۵۵۵ ۰۳۵۱۱۱۴۲۶ um fein Lebensrecht, um ſeine en 
und damit um feine hohe geſchichtliche und kulture [e 
Nufgabe. Ein ganzes Vol? mitten in Europa 111 darum 


vom foldatifchen Geift erfaßt, in allen feinen Bliederun- 


den und Ständen durch und durd) organifiert umd diſzi⸗ 
dies unferen Gegnern niht? Iſt ihnen das Ant- 
lin des Deutfchen Heute şu düſter, zu — — 
Sie ſelbſt haben es ſo gewollt. Auch wir koönnen uns 
liinftiye Antlitz des Deutſchen, bei aller ne 
Bereitfchaft zum Einſatz und zum Rampf, ge 91 
vorftellen, Und es wird, in ۲ Seit, nicht zu = 
die Aufgabe des ſüddeutſchen Elementes ſein, voran * 
deutſchen Oſtmark als der traditionellen Wahrerin A 
benswürdigerer deutſcher Weſenszüge, die BI. € 
preußifch-deutjchen Soldatentums au verflaren W = 
verfchönen. Solange aber der Exriſtenzkampf for 
und der deutſche Friede noch nicht a T 
steht Broßdeutjchland foldatifcher, härter, entfd) offene 
da denn je. 
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1. Die Wehrmacht it der Waffenträger des deutlichen 
Volkes. Sie fehütst dag Deutfche Reich und Vaterland, 
das im Nationalfozialismus geeinte Volk und feinen 
febensraum. Die Wurzeln ihrer Rraft liegen in einer 
ruhmreichen Vergangenheit, in deutfchem Volkstum, 
deutfeher Erde und deutlicher Arbeit. Der Dienft in 
der Wehrmacht ift Ehrendienft am deutfchen Volke. 

o, Die Ehre des Soldaten liegt im bedingungslofen 
Einfat; feiner Derfon für Volk und Vaterland bis 
zur Opferung feines Lebens. 

3. Köchfte Soldatentugend ift der kämpferifche Mut. ۴ 
er fordert Härte und Entichloffenheit. feigheit ift 
fchimpflich, Zaudern unfoldatifch. | 

4. Gehorfam ift die Grundlage der Wehrmacht, Ver= p 
trauen die Grundlage des Gehorfams. Soldatifches | 
führertum beruht auf Verantmortungsfreude, über= 
legenem Können und unermüdlicher 6, | 

=. Große Leiftungen in Krieg und Frieden entftchen nur | 
in unerfchütterlicher Rampfgemeinfchaft von führer H 
und Truppe. | 

y é. Rampfgemeinfchaft erfordert fameradfchaft. Sie be= ۲ 

1 währt fich befonders in Not und Gefahr. | 

-, Selbftbervußt und doch befcheiden, aufrecht und treu, | 
gottesfürchtig und wahrhaft, verfchwiegen und un= | | 
beftechlich foll der Soldat dem ganzen Volke cin ۱ 

۱ Vorbild männlicher Kraft fein. Nur Leiftungen ۶ || 

| rechtigen zum Stob. | ۱ | 


Die Pflichten des deutfchen Soldaten 
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8. Größten Lohn und höchftes « Glück findet der Solont 
im Gewußtiein freudig erfüllter Pflicht. 


Charakter und L£ 
S eiftung beftimmen feinen Weg und 


General von Claufewits (1780-1831): 


Bekenntnis 


Ich fage mich los: von der leichtfinnigen Hoffnung einer 
Errettung durch die Hand des Zufalls; 

von der dumpfen Erwartung der Zukunft, die ein ftump= 
fer Sinn nicht erkennen will; 

von dem unvernünftigen Mißtrauen in die uns von 
Gott gegebenen Rräfte; 

von der fündhaften Vergeffenheit aller Dflichten für das 
allgemeine Gefte; 

von der fchamlofen Aufopferung aller Ehre des Staates 
und Volkes, aller perfönlichen und Menfchenwürde, 
Ich glaube und bekenne, dab ein Volk nichts höher 3U 
achten hat, als die Würde und Freiheit feines Daleins; 
dab es dicte mit den legten Blutstropfen verteidigen Toll; 
daß es keine heiligere Pflicht zu erfüllen hat, keinem 
höheren Gefet 3u gehorchen; 


Daß der Schandfleck einer feigen Unterwerfung nie zu 


vermifchen ift; 

daß diefer Gifttropfen in dem Blute eines Volkes auf Die 
Nachkommenfchaft übergeht und die Kraft (päter Ge= 
fehlechter lähmen und untergraben wird; 

daß man die Ehre nur einmal verlieren kann; daß ein 
Volk unter den meiften Verhältniffen unübermindlich 
ift in dem großmütigen Rampf um feine freiheit; 

daß felbft der Untergang diefer Freiheit nach einem blu⸗ 
tigen und ehrenvollen Rampf die Wiedergeburt ۵ 
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Volkes fichert und der Kern des Lebens ift, aus òu 
einft ein neuer Gaum die fichere Wurzel (chlägt 7 
Jd» erkläre und beteuere der Welt und Nachwelt daf 4 
Die falfche Rlugheit, die ſich der Gefahr — vol 
rar das Verderblichfte halte, was Furcht und Angrt eii 
Nößen können, daß ich die mwildefte Verzweiflung für 
weiler halten würde, wenn es uns durchaus verfagt 
HR N einem männlichen Mut, d.h. mit ruhige 

r fefte ۱ ۱ * ed. 
nl 5 un und klarem Gemwußtfein der Gefahr 
daß ich die warnenden Begebenheiten alter und neu 
zeit, die weilen Lehren ganzer Jahrhunderte, die edlen. 
Beifpiele berühmter Völker nicht in dem Taumel der) 
Angft unferer Tage vergeffe und Die Weltgefchichte hin«- 
gebe für das Blatt einer lügenhaften Zeitung; MES 4 
daß ich mich rein fühle von jeder Selbftfucht, daß ich 
jeden Gedanken mit offener Stirn bekennen darf daB 
ich mich nur zu glücklich fühlen würde, einft in‘ dem 
herrlichen Rampf um die Freiheit und Würde des Vater 
landes einen glorreichen Untergang 3u finden! j 1 ۱ 
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Generaloberft von Brauchitfch: 


der Sinn der Rameradfchaft 


Wir Soldaten verftehen unter Rameradfchaft nicht nur 
den Zufammenhang zwilchen einzelnen Männern, das 
Einftehen des einen für den anderen, Das Vergeffen je= 
den Uinterfchieds von Kerkommen und Geruf, ۱۷۱۳ 
tehen darunter auch Die Gleichheit vor dem 
unendlichen. Wir glauben an die Macht, 
die über uns allen regiert und die von 
uns den Einfat des ganzen Menfchen für 
das gemeinfame große Ziel fordert: Ehre 
und Freiheit des deutfchen Volkes! Einer 
für alle und alle für einen! 

Da darf kein Kamerad den anderen im Stich laffen, 
wenn es gilt, einzuftehen mit Blut und Leben. Jeder 
kann fich auf den anderen verlaffen. Jeder kann im 
vollen Vertrauen auf die Kameraden fein ۶00۱ 
fie werden ibn nicht allein laffen, und, fällt er, feine 
Aufgabe fortfegen. Das it Rameradichaft des echten 
Soldaten. 

Weiter heißt es in dem Lied vom guten Kameraden: 

»Rann dir die Band nicht geben, derweil ich eben 
lad’.« Das ift Das andere, was den deutfchen Soldaten 
befähigt hat, Unerhörtes zu leiften: Die Pflicht= 
treue In fleifch und Blut übergegan-= 
gene Treue für ihren führer, zu der Auf= 
gabe,derfie fichverfchworen haben! 

Der Soldat muß hart fein, feine Seele muß durch ein 
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ftählernes Bad gegangen fein, nur dann wird er, wenn 


um ihn Schrecken und Grauen, Tod und Gefahr, wenn 
fein Gruber, [ein befter Ramerad zu Boden finkt, und 
er nur noch allein an feiner Waffe lebt, doch dem kate= ۱ 
gorifchen Imperativ: »Du mußt, du follft, denn du ۷ 
willft« gehorchen und fo alles überwinden, was ihn von 1 


feiner Dflicht abhalten könnte. 


Wirfeben in der Rameradfchaftundin 


der Pflichterfüllung Die Grundlagen 


und Vorbedingungen fürdieLeiftungen _ 


des Deutfchen Heeres Diefe gleichen 
Vorbedingungen find es, òic unfer füh=s 


rer und Ranzler Adolf 6۱۲۱۵ neu erwecht | 


hat und zum Leben des Sanzen Volkes 
machen will; denn draußen auf dem 
Schlachtfeld liegt die Geburtsftunde des 
Nationalfo3laliemus. Unter den vielen 
feldgrauen Rämpfern, Die dort ihr Lee 
ben täglich von neuem zum Opferanbo= 
ten, befand fich auch jener unbekannte 
frontfoldat Adolf Hitler, der berufen 
mar, Wegbereiter feines Volkes 3umer= 
den. 

(Aus der Rede zum Heldengedenktag 1935 

in Rönigsberg) 


go 


Adolf Hitler: 


Die ewige Aufgabe Des Soldaten 


Der Rampf des Soldaten ift ein Ichwerer, Wenn das 
Leben 3u feiner Behauptung, fomeit wir die Natur über» 
blicken und in ihr Walten Einficht gewonnen haben, 
immer mieder Opfer fordert, um neues Leben 3u ge— 
bären, und Schmerzen 3ufügt, um Wunden 3u heilen, 
dann ift der Soldat in dieclen Ringen der erfte 
Repräfentant des Lebene. Denn er ftellt 3u 
allen Zeiten jene befte Auslefe der Völker dar, 
dle durchihren Lebenseinlat und - wenn 
notwendig - Durch ihre Lebenshingabe 
Das Leben der übrigen Mit=- und damit 
uUmmelt ermöglichen und Ticherftellen. 
Ertrittdaherin den Stunden, indenen 
die Vorfehung den Wert der Völker ab= 
wägt, vor Das Gottesgericht des Alle 
mächtigen. Jn ihm mwerden die Nationen gewogen 
und entweder 3u leicht befunden und damit ausgelöfcht 
aus dem Buch des Lebens und der Gefchichte oder als 
würdig genug gelehen, um neues Leben 3u tragen. Nur 
106۲ aber felbft Gelegenheit hatte, im Rampf der härteften 
Bedrängnis entgegenautreten, mer felbft den Tod in 
jahrelangem Bemühen um fich fah, weiß die Größe des 
Einlaties des Soldaten 3u ermeflen, die ganze Schwere 
feines Opfers 3u ۵ ۰ 

Aus dem JInftinkt Der Lebensbehauptung heraus hat 
daher die Menfchheit allgemein gültige Maßftäbe ges 
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funden für die Bewertung derjenigen, die bereit waren, 
1 fich felbft aufugeben, um der Gemeinfchaft das Ceben 
zu erhalten. Gegen den mwidermwärtigen Egoiften ۷ 
fie den Idealiften, und wenn fie den einen als Feigling. 
verachtet, dann dankt fie um fo mehr aus der unbes ۱ 
mußten Erkenntnis der gebrachten Opfer dem anderen. - 
Sie glorifiziert ihn zum Helden und hebt ihn damit hers | 


mie für feine Staatsmänner. für die Soldaten nicht 
minder als für die Generale... . Der Lebenseinfa des 
einzelnen Musketiere war im fiebenjährigen Rrieg kein 
fchiwererer als jener war, der taufend Jahre fchon vorher 
die deutfchen Streiter zum Schut der deutlichen Lande vor 
den Scharen des Oftens kämpfen ließ. Aber er war auch 
kein leichterer, als er heute von uns gefordert ۰ 
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aus aus dem Durchfchnitt gleichgültiger Erfcheinungen, 
Rein Volk hat mehr Recht, feine Helden zu feiern als 
das Ddeutfchel In fchiverfter geopolitifcher Lage konnte 


das Dafein unferes Volkes immer wieder nur durch den 


heroifchen Einfat feiner Männer fichergeftellt werden. 
Wenn mir feit 3mweitaufend Jahren ein 
gefchichtliches Leben führen, dann nur 
meilin diefen ıweitaufend Jahren Immer 
wieder Männer bereit gemwefen find, für 
Dieles Leben der Gefamtheit ihr eigenes 
einzufeten und - wenn nötig - 3u opfern. 
Jeder dieler Helden aber hat fein Leben gegeben nicht in 
der TReinung, damit Ipätere Generationen von der gleiz 
chen Pflicht befreien 3u können. Alle Leiftungen der Vers 
Sangenheit, fie wären vergeblich gemefen, wenn in einer 
einzigen Generation der Zukunft die Kraft zu gleichem 
Opfer fehlen würde, Denn Das Leben eines Volkes gleicht 
einer Rette ohne Ende nur fo lange, als nicht in einer 
Generation ein Glied zerbricht und damit den Lauf der 
Entwicklung abfchließt. 
Es hat Daher niemand das Recht, Helden zu feiern 
der nicht felbft einer ähnlichen Gefinnung fähig ift. i 
Niemandfollvon Tradition reden,der 
nicht Durch fein eigenes Leben und fein 
eigenes handeln diele Tradition ver— 
mehrt. Diefer Grundfat gilt für das Volk genau fo 
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Die Kraft der Entfchlüffe, der kühne vermwegene Mut 
der großen Staatsmänner und Neerführer der Ver⸗ 
gangenheit waren keine geringeren Leiſtungen als fie 
heute von uns erwartet werden. Auch damals wurden 
die großen Staatsmänner und Keerführer von den 
Göttern nur geliebt ,‚mweilfieoftfchein-= 
bar Inmögliches magten und verlangten, 
Raum eine der großen Schlachten der Gefchichte unferes 
Volkes und vor allem der Gefchichte Preußens trug 
ihren Ausgang fichtbar vorher beftimmt fchon beim Bt= 
ginn in fich. Manche Handlung, die, zahlen= und mate⸗ 
rialmäßig gefehen, fcheinbar zum Siege hätte führen 
müffen, wurde infolge des mangelnden Geiftes der Trä- 
ger zur Niederlage, und viele andere, Die nach allen 
menfchlichen Berechnungen nur zur Vernichtung führen 
konnten, fanden ihren Eingang in die Gefchichte als 
glorreichfte Siege. Dem blaffen Theoretiker wird fich das 
Geheimnis des Wunders des Lebens nie erfchließen und 
enthüllen. Er vermißt als die gemaltigfte geftaltende 
Graft des Dafeins ftets das, was ihm felbft am meiften 
mangelt, die Kraft des Willens in der kRühn= 
heit des Faffens und der beharrlichen 
Durchführung der Entfchlüffe.... 

Der Glaube aber, der unfere Helden befeelte, hat fich 
in uns allen nur noch verftärkt. Wie immer auch 
das Leben und das Schicfal des einzel» 
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nen fein mag, über jedem fteht das Da- 


fein und die Zukunft der Gefamtheit. Und _ 


hier hebt uns etwas noch über vergangene Zeiten em= 


por: Uns allen ift das erfchloffen worden, für was in 1 


früheren Zeiten fo viele noch unbemußt kämpfen muß= 
ten: Das Deutfche Volk! Ueber Rlaffen und 
Stände, Berufe, Ronfeffionen und alle 
übrige Wirrnis des Lebens hinweg er= 
hebt fich die foziale Einheit der 1 
[hen MRenfchen ohne Anflehung des Stan= 
oes und der Herkunft, im Blute fundiert, 
durch ein taufendjähriges Leben 3ufam= 
mengefügt, Durch das Schichfal auf Ge- 
deih und Verderb verbunden. Die Welt wünfcht 
unfere Auflöfung. Unfere Antwort kann nur der 0۲۶ 
neuerte Schwur 3ur größten Gemeinfchaft aller Zeiten 
fein. Ihr Ziel it Die deutiche Zerfplitterung, unter 
Glaubensbekenntnis Die deutſche 2 
heit 


(Aus der Anfprache des Führers 
zum Aeldengedenktag 1940) 
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Soldaten schreiben über 
Der Glaube der Z’Tordmarf 


von Buftav Frenjfen 


„Das mir {jhon feit feiner Aerausgabe befannte Bud 
geht in der Kompanie von Hand zu and und er- 
wirft Anregung und mal ie Ri ft, obne Uns 
rube zu ftiften, an der Alärung der ۰ 

ge, Wr ۱ Ne, 2] Detering 


„Ich habe mich fehr gefreut, meine $reude aber wurde 
nod) ka er von dem Inhalt des Buches, denn es ift 
bas Buch, nach dem ich jhon lange gehuch habe; es 
ift mir wie aus dem Be gefchrieben. u meine 
Rameraden baben es mit Begeifterung selejen.” 

5 ۱ Gefr. ©. Bräbner 


Budh ift mir eine Zilfe im täglicyen Leben.” 
Ne ای‎ Dejt Rarl Beer 


„Krachdem ich dag Werk von Guftav ۲ in mid) 
aufgenommen babe, weiß id midh von vielen Jwet- 
feln, die mich innerlich fehon jeit Jahren bedrüdten, 
befreit. Ich Pann es allen Uienfchen, die genau wie 
ich ‚chriftlich‘ erzogen wurden und ert im ۴ 
für Führer und Volk erfannten, was Glaube ift, nur 
empfehlen.” Soldat Otto Sambücjen 


Selten habe id) fo ein Buch gelejen, in dem in jo 
feiner Weife dargeftellt wird, was mich bejchäftigt. 
Ich werde es als ‚Bibel im Tornifter fragen, 

Ltn. Sans Wunderlich 


„Sch bin überwältigt von o Taa میب‎ 
rung und weitherzigen Großzügigfeit des Werkes.” 
1 Be Gefr. Waldemar ۴ 
„Der Glaube der Wordmark' gab mir die Foftbare 
Beftätigung: Mlein Gottesdienft ift und bleibt der 

Dienft an meinem 'DolE.” Etn. Karl Fiſcher 

+ 
Der Peris des Duges beträgt Fartoniert RT 2.40, in Keinen SUI 3.99, in 
Acder AN 3.50. 


Während der Dauer des Rrieges erfbeint von biefem Dube aub cine eins 
Fade, befonders billige Selbausgabe zum Preife von BI 1.50. 


Georg Trucdenmüller, Derlat, Stuttgart-2erlin 














Bücher für ð 


uchende "Menschen 


I. Wilbelm Sauer 
Deutſche Gottſchau 
Grundzüge eines deutſchen Glaubens 
4. unveränderte Auflage 
Fart, RYT 6.—, in Leinen RI 7.50 


Auf dem gewaltigen Spannungsfeld von Ehriftentum 
und Shen Glauben find I. YD. Hauer umd fein 
Wert „Deutfche Gottjchau” weithin jichtbar gewor- 
den. Kine große geiftes. und EEE TE 
رود‎ ftcht bevor, die in diefem Buche burch 
Tiefe der Sicht, begnadete Sprache, Ehrfurdyt vor 
dem Acbensgrund der Raffe und jchöpferifche Deu 
fung der Gejchichte Ausdruck findet. 

















Edmund Shopen f 
Die Briefe des alten Pfarrers 
Fart. RIN —.00 
Das Fleine Budy ift Feine Streitfchrift, fondern cin 
innerlih aufwübhlendes Dotument der religiöfen Zeit- 
wende, das die feelijdhe Situation des Gegenwarts- 
menjchen in ihrem Kern enthüllt. 


Mir glauben 
Junge Dihtung der Gegenwart 
Herausgegeben von Hlar Wegner 
Gebunden KNT 2.— 


Hlar Wegner hat aus dem jungen Schaffen der Gegen- 
wart das Sormmollendetfte und Schönfte ausgewählt. 
Der größte Wert diefer Sammlung liegt in der welt. 
anjchaulichen Stärke und Kraft, von der Beglüdung 
und zugleich zwingende ی‎ von 8۲ ۰ 
lichen Gewalt des deutfchen Glaubens ausgeht. 






















Georg Trudenmüller, Verlag, Stuttttart=2derlin 














Das Soldatifche kennzeichnet eine Haltung, die, mit 
den Wechfelfällen Des Aampfes vertraut, handelnd in 
der ftändigen Auseinanderfegung mit den Mächten 
des Schichfate lebt. Ihm zu trojen, eo Ju feinen 
Gunften 3u wenden oder eu heroifch auf fich Ju nehs 
men, erfordert Den Glauben des Soldaten an Die eigene 
firaft, aber auch das Wiffen um feine Grenzen. Darum 
ift die haltung des Soldaten eine Glaubenshaltung. 
Und der it kein Soldat, Dem jene ledte; Ichweigende 
Ehrfurcht fehlt vor dem Unnennbaren, das wir Gott 
nennen. Der deutiche 0۱۵8۶ ۱۲ 
Worten, Begriffen und Symbolen, die der gelchicht= 
lichen Entiwichlung entfprechend von der chriftlichen 
Tradition beftimmt find, - wir denken an den Großen 
Japfenftreich, das Symbol Des Rreuzeo u. A. -~ fteht 
der Lebenoglaube des Soldaten gegenüber, der den 
Streit der Konfelfionen ablehnt, Diefer deutfcheLebens= 
glaube ift nichts ohne den lechten Beweis, daß er fich 
auch in der Anfechtung, im Opfer und im Sterben 
des einzelnen phrafenloo, aber Nol bewährt. 

Auf viele Ichwierige Fragen, die fidh Dem Soldaten 
auo den Gegenfäten und Widerfprüchen Der religiöfen 
Gegenmartolage ftellen, gibt Diele Schrift offene und 
klare Antworten. Den Abichluß der Schrift bilden 
Worte von Claufewit und Brauchitich und Die Sibe 
des führere aus der Anfprache am Aeldengedenktag 
1940 über die ewige Aufgabe des Soldaten. 


“ 





